
tu

XX
Organ der Leitung der 
BPO
der SED des VEB 
Transformatorenwerk 
„KARL UEBKNECHT"

Ausgabe: Nr. 11 
21. März 1986 
0,05 Mark 
38. Jahrgang

... wenn es um die 
Betriebszuvedässigkeit 

unserer Erzeugnisse geht
Nullfehlerarbeit nun auch in der 
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!V!it der Abrechnung der Wettbewerbsverpflich- 
9ngen im Kampf um den Titel „Kollektiv der so­
zialistischen Arbeit" für das Jahr 1985 konnte auf 
erste positive Ergebnisse aus der Nullfehlerarbeit 
^erwiesen werden, wurde eine Senkung der Ko­
sten für Arbeitsausschuß und Nacharbeit im Ge 
sarntbetrieb erreicht. Im Wettbewerbsbeschluß zu 
^hren des XI. Parteitages der SED haben wir uns 
'986 anspruchsvolle Aufgaben gestellt: Einbezie­
hung von mindestens 80 Prozent der möglichen 
''rbeitskollektive in die Nullfehlerarbeit, Reduzie- 
^ng der ANG-Kosten um mindestens 30 Prozent, 
.o steht es auch im Kampfprogramm unserer Be 
'lebsparteiorganisation. Ein Erfahrungsaustausch

4. März beschäftigte sich mit dem derzeitigen 
^tand legte die weiteren Arbeitsschritte fest. Wir 
..Richteten bereits in der vorigen Ausgabe dar- 
P*)er. „Wir müssen uns sehr ernsthaft mit der 
jage der Nullfehlerarbeit beschäftigten, keiner 

und darf ausgeschlossen werden. Die Nullfeh- 
]T*srbeit darf nicht nur Sache der Produktionskol- 
Jktive sein", so Q-Direktor Werner Jäger auf die- 
ern Erfahrungsaustausch. Nicht nur eine Angele­

genheit der Produktionskollektive, doch bislang 
*ar es so.

Lltnso erfreulicher, daß sich an diesem Tag nun 
hch die Technologie öffentlich zu dieser Bewe

gung zur Sicherung der Qualität und Betriebszu­
verlässigkeit unserer Erzeugnisse bekannte, bis 
zum 31. März ein konkretes Programm zur Einfüh­
rung vorlegen will. Haupttechnologe Genosse 
Lautenbach informierte über die fünf Schwer­
punkte dieser Konzeption: So wird u. a. die Ferti­
gungstechnologie Transformatoren und Schalter 
für die Bereitstellung fehlerfreier Zeichnungen 
und Arbeitspapiere sorgen. Das heißt auch die 
konsequente Auswertung von Reklamationen und 
Beanstandungen in der Technologie, eine Erarbei­
tung einer Meß- und Lagertechnologie. Verstärkt 
werden soll die Zusammenarbeit mit den anderen 
Bereichen, vor allem mit der Produktion. Bereits 
vorhandene gute Erfahrungen können hier verall 
gemeinen werden. Ein dritter Punkt des zukünfti­
gen Programms ist die Anwendung neuer techno­
logischer Verfahren zur Qualitätssicherung, zu ih­
rer Durchsetzung werden entsprechende Schu­
lungen und Unterweisungen durchgeführt, damit 
ihre fachgerechte Anwendung gewährleistet ist. 
All diese Vorhaben werden in die Führung des so­
zialistischen Wettbewerbs einbezogen und ent­
sprechend materiell stimuliert. Ein erster Schritt 
also zur Einführung der Nullfehlerarbeit in den 
produktionsvorbereitenden Bereichen, dem wei­
tere folgen sollten.

Mit guter Beteiligung
Am 15. März fand der traditionelle Reservistenfrühjahrslauf statt. 

Über zehn Kilometer ging die Strecke, die 314 Teilnehmer bewäl­
tigten. Geschicklichkeit und Kraft galt es beim Handgranatenweit- 
und -zielwurf zu beweisen, der sich wegen der Bodenverhältnisse 
diesmal nicht an der gewohnten Stelle befand. Ausführlicher be­
richten wir in der nächsten Ausgabe über diesen Lauf.

Ringen um höchste 
arbeitstägiiche 

Leistungen im März 
BPO Leitung beriet weitere 

Maßnahmen/Brauchen Kampf Positionen, um 
das Maximaie zu erreichen
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stJn Herbst erhielt ich als Mei- 
stJ meinen persönlichen Lei- 
tj/"i9sauftrag. Er ist mein wich 
hbftBs Arbeitsmaterial, der mir 
f.J- meiner Verantwortung als 

hlicher und politischer Leiter 
^echt zu werden.
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q meinem Meisterbereich 
g hören die beiden Schlossser- 
J]9aden sowie die Schweißer- 
^.9ade des Kleinbehälterbaues. 
„Jr haben als Zulieferer mit fast 

en Erzeugnissen des VEB TRO 
q ]*un und tragen damit eine 

p Verantwortung für ihre

Schwerpunkt meines Lei 
(jq,?9sauftrages Vorbereitung 
die Parteitages der SED ist
q„ Absicherung der Zulieferun­
gen ""d W. Dafür ha-
Han ein gut funktionierendes 
tqPPertsystem. Täglich berich- 
IjJ die Brigadiere über den Rea- 
S,Jrungsstand ihrer Aufgaben, 

können wir auch rechtzeitig

auf Probleme eingehen. Auch und Betriebszuverlassigkeit un 
die wöchentlichen Terminkon- serer Erzeugnisse anschließen, 
trollen des Lieferprogrammes 
sorgen für die Erfüllung dieses 
Punktes.

Eine sehr anspruchsvolle Auf­
gabe ist die termingerechte Be­
reitstellung der Teile für zehn 
Stahlbaugruppen für Loktrans- 
formatoren im Monat. Im ver­
gangenen Jahr hatten wir nur 
fünf Stück im Plan, 1986 hat sich 
ihre Zahl also verdoppelt. Die 
Arbeitskräfte sind die gleichen 
geblieben. Wir mußten uns des­
halb einiges einfallen lassen auf 
dem Gebiet des Neuererwesens, 
arbeiten nun ebenfalls im Zwei­
schichtsystem.

Gegenwärtig sind wir bei der 
Erarbeitung der Instandsanalyse 
zur Einführung der Nullfehlerar­
beit. Denn im Parteitagsjahr 
möchten wir uns dieser Bewe­
gung zur Erhöhung der Qualität

Noch passiert es, daß wir un­
serer Meinung nach in manchen 
Fällen zu Unrecht mit Kosten für 
Mängel belastet werden. Leider 
können wir uns da oft nicht weh­
ren und das Gegenteil beweisen, 
weil wir weder die Teile noch 
die Beanstandungsmeldungen zu 
Gesicht bekommen. Doch diese 
Meldungen brauchen wir, um 
Ursachen für Qualitätsmängel 
zukünftig auszuschließen.

Die Vorgaben aus dem Lei 
stungsauftrag für die Neuererar­
beit konnten wir per Februar 
übererfülllen. 280 Stunden Ar­
beitszeit sollten wir einsparen, 
380 Stunden sind es geworden.

All diese "Ergebnisse zeigen, 
daß ich auf dem richtigen Weg 
bin, meinen Leistungsauftrag als 
Meister zu erfüllen.

Manfred Vellguth 
Meister in NFB

Die BPO-Leitung beschäftigte 
sich in ihrer Beratung am 12. 
März u. a. mit der Erfüllung des 
Beschlusses, im Monat März den 
Kampf um höchste arbeitstägli­
che Leistungen zu führen und 
dadurch die Beschlüsse der 16. 
Bezirksdelegiertenkonferenz in 
Vorbereitung des XI. Parteitages 
der SED gut zu erfüllen.

Die Leitungsmitglieder konn 
ten feststellen, daß die Arbeits­
kollektive mit großem Elan und 
großer Einsatzbereitschaft auf 
der Grundlage der ihnen Anfang 
März übergebenen differenzier­
ten Planaufgaben angestrengt ar­
beiten und auch zusätzliche Lei­
stungen vollbringen. Dafür 
dankte die BPO-Leitung.

Es wurde eingeschätzt, daß 
wichtige Beschlüsse des Kampf 
Programmes der ,BPO, der Be 
zirksdelegiertenkonferenz und 
des Briefes unseres Kombinates 
an den Generalsekretär des ZK 
der SED, Genossen Erich Hon­
ecker,-erfüllt werden:

So werden per 31. März eine 
Tagesproduktion in der Netto­
produktion zusätzlich erreicht, 
der geplante Nettogewinn und 
die Arbeitsproduktivität um je 
ein Prozent überboten. Unsere 
Verpflichtung zur Übererfüllung 

des Planes der Konsumgüterpro­
duktion wird laut Vorschau mit 
183 000 Mark erreicht. Großer 
Anstrengungen bedarf es vor al 
lern am Monatsende, um den Ex­
portplan in die Sowjetunion jah­
resanteilig mit 25 Prozent zu rea­
lisieren.

[Fortsetzung auf Seite 3)

Als Bestarbeiter der Betriebs­
teile und Bereiche wurden im Fe­
bruar folgende Kolleginnen und . 
Kollegen ausgezeichnet: 
Bernd Prietzel, A 
Rolf Gürchott, E 
Else Köpp, FT 
Manuela Gerweck, FS 
Erika Kesselr FV 
Antje Schröter, Q 
Wolfgang Reiche, N 
Gerhard Aßmann, T 
Regina Schmidt, B 
Herzlichen Glückwunsch!
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Seit 15 Jahren KK-Vorsitzender:

Lehrobermeister U)f Saedier
Ulf Saedler gehört zu den ^al­

ten Hasen" unter den KK-Vorsit- 
zenden in unserem Betrieb, seit 
mindestens 15 Jahren leitet er 
das gesellschaftliche Gericht der 
AGO 6, und sein Verantwor­
tungsbereich umfaßt rund 600 
Mitarbeiter, die Lehrlinge inbe­
griffen. Das sind viele, sehr 
viele, und es erstaunt mich, daß 
diese Konfliktkommission nur 
durchschnittlich 12 Beratungen 
im Jahr durchzuführen hat.

Genosse Saedler findet das 
normal und meint schmunzelnd, 
er habe ja so sehr vernünftige 
Kollegen mit hohem Rechtsbe 
wußtsein, und die staatlichen 
Leiter seien alle arbeitsrechtlich 
geschult, was solle da schon viel 
passieren. Nur mit den Lehrlin 
gen, da gäbe es manchmal 
Schwierigkeiten, sie bilden den 
Schwerpunkt der Rechtsarbeit 
seiner Konfliktkommission. 
Libergabeverfügungen durch die 
Kriminalpolizei sind keine Sei 
tenheit, und Sachverhalte wie 
die unbefugte Benutzung von 
Kraftfahrzeugen, Urkundenfäl 
schung (von Krankenscheinen), 
Körperverletzung und Diebstahl 
stehen des öfteren zur Beratung 
und Entscheidung an.

Ulf Saedler studiert in solchen 
Fällen nicht nur gründlich die 
übergebenen Unterlagen und 
einschlägigen Rechtsnormen, er 
informiert sich auch beim zu­
ständigen Lehrmeister über den 
„Sünder", befragt den AFO-Se 
kretär, den Gewerkschaftsver­
trauensmann; er macht sich also 
ein Bild vom Antragsgegner, um 
schon in dieser Phase herauszu 
finden, wie dieser am nachhal­
tigsten beeinflußt werden kann, 
welcher Teilnehmerkreis an der 
KK-Beratung angebracht ist.

Gemeinsam mit den anderen 
XK Mitgliedern (insgesamt sind 

es zehn) bespricht er dann noch 
vor der Beratung den Fall, prüft 
die heranzuziehenden Rechts­
normen, lädt die Erziehungsbe 
rechtigten, den Lehrmeister, Kol­
lektivvertreter und - je nach 
Notwendigkeit und Sinn und 
Zweck - Lehrlinge aus dem be­
treffenden Lehrlingskollektiv 
oder Vertreter aus den verschie­
densten Klassen ein. Daß auch 
Nichteingeladene, also Interes­
sierte an den Beratungen des ge-

U/f Saed/er (2. von rechts^ /eitet mit Geschick, E/nfüh/ungsvermö- 
gen und umfassenden Rechtskenntn/ssert die KK der AGO 6.

sellschaftlichen Gerichtes teil­
nehmen können, ist selbstver­
ständlich; entsprechende Aus­
hänge weisen auf Antragsteller 
und Antragsgegner, Ort, Uhrzeit 
und Beratungsgegenstand hin. 
Über mangelhaften Zuspruch 
können Ulf Saedler und seine 
Rechtsmitstreiter nicht klagen. 
Daß sie auch das Vertrauen der 
Lehrlinge besitzen, beweist wohl 
die Tatsache, daß Genosse Saed- 

ler von so mancher Rechtsverlet­
zung oder den Anfängen dazu 
schon erfährt, bevor diese der 
Volkspolizei und offiziell an der 
Berufsschule und in der Lehr­
werkstatt bekannt werden. So 
kann er oft Schlimmeres verhü­
ten.

Häufig ist es so, meint der er­
fahrene KK Vorsitzende, der als 
Lehrobermeister tätig ist, daß ein 
Jugendlicher nur mal probieren 
will, wie weit er gehen kann jn

F
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Unser Küchen/e/fer Kof/ege Frei sc/i/iderfe am & fanuar 
m einem interview im Betriebsfunk unsere sch/echte Ar­
beitskräftesituation und bat um so^ia/istiscbe Hi/fe. Dieser 
Ruf wurde von den Verantwortlichen der K/einwicke/ei ge­
hört. Da dort ein bißchen „Luft" war, schickte man am 14. 
yanuar zwei Koi/eg/nnen zur Unterstützung. Später kam 
noch eine dazu. Gerade während der Rekonstruktionsar­
beiten im Speisesaa/ und am Transportband mußte das ge­
samte Geschirr in Körben in die Abwaschküche getragen 
werden. Manuela, Gabi und Rita reihten sich in unseren 
Arbeitsprozeß ein und waren fleißig wie die Bienen. Vor­
bildlich arbeiteten sie bei uns bis zum 7. März.

Wir möchten uns bei ihnen ganz herzlich für ihren 
se/bst/osen Einsatz bedanken. Heute steifen wir fest, daß 
sie eine echte Lücke hinter/assen haben. Wir wünschen 
den drei Kolleginnen und ihrem Kollektiv vie/ Erfo/g bei 
der Lösung der fachlichen Aufgaben und im persön/ichen 
Leben altes Gute.

Auch bei der Ko/iegin Sy/via Sch/oz aus der Abteilung 
ETM möchten wir uns bedanken. Sie hi/ft seityanuar in der 
Verkaufsstelle, um morgens den ersten Ansturm zu bewäl­
tigen.

^oooooooooooooooooooooooo^oLowowc^wo^ooooo<X)oooo^)^)owoooooo"1

seinem Verhalten, und dabei 
überschreitet er - vielleicht aus 
Unwissenheit - die Grenze zwi­
schen Unfug und strafbarer 
Handlung. Kommt dann die so 
fortige richtige Reaktion, der 
pädagogische und juristische 
„Hammer", ist er geheilt fürs 
ganze Leben und wird ein ver­
nünftiger Mensch. Beispiele da 
für könnte Ulf Saedler viele nen 
nen. Gudrun Moises

TRO-Tischtennismeister ermittett
Zu einem zentralen Turnier Nachdem im vergangen*' 

hatte die Sportkommission die Jahr der Sieg deutlich an die 8*1 
Tischtennis-Interessierten unse- triebsschule ging, setzte sich * 
res Betriebes in die Nixenstraße diesem Jahr die routinierte Sp'* 
eingeladen. Sportler aus den weise der etwas älteren Spo* 
AGL 1, 4, 6, 10 und 13 erschie- freunde klar durch. Als Best' 
nen. Mit dabei waren ebenso Pe- erwies sich schließlich Kölle?! 
tra Andratschke (Lehrling, AE Fritz Blümel (VFL), der alle Spi^ 
51), Anke Farchmin und Sabine gewann und die Kollegen 
Marienfeld (EVE), die sich in die- mund Müller (FG) und Dirk Fß 
ser Reihenfolge auch plazierten, tin auf die Plätze 2 und 3 v*s 

Die Männer spielten in drei wies.
Gruppen. Dabei ermittelten die i
Lehrlinge zunächst mit *den Allen Plazierten sei hier n<?*: 
Sportfreunden Dirk Foltin (AM einmal sehr herzlich gratuü* 
32), Kay Fröschke (AM 52) und und viel Erfolg bei ihren 
Peter Herrmann (AE 51) ihre Be- teren sportlichen Aktivitäten 
sten. Die beiden Erstgenannten wünscht. J
sowie die zwei Besten der ande- Klaus n*
ren Gruppen machten dann den Vors. der Sportkommission ?! 
Turniersieg unter sich aus.
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Gerechte Härte für Heiko . h

Die KK der AGO 6 faßte in ih 
rer Beratung am 13. August 1985 
folgenden Beschluß:

1. Der Lehrling Heiko F. hat 
eine Geldbuße von 100 Mark bis 
31. August 1985 an den Rat des folgte und achtete dabei nicht 
Stadtbezirkes Berlin-Treptow zu ' '
zahlen. Die Vorlage der Einzah­
lungsquittung hat ' 
September beim 
den zu erfolgen.

bis zum 6. 
KK-Vorsitzen

die Aufiage, 
und gezielte

2. Heiko erhält 
durch mehr Fleiß 
Lernarbeit im Fach Elektronik 
bessere Ergebnisse zu errei­
chen.

Sachverhait und Gründe:

Heiko nahm am 9. Mai an ei­
nem Freundschaftstreffen im Ar- 
tur-Becker-Klubhaus teil und 
trank dort mehrere Glas Bier und 
Wein. Gegen Mitternacht fuhr 
er mit der S-Bahn nach Hquse 
und benutzte danach gegen 1.45 
Uhr sein Motorrad, obwohl er 
unter Alkoholeinwirkung stand 
und den entsprechenden Führer­
schein nicht besaß.

Heiko befuhr mit dem Motor-

Als besonders schwerwiegend 
erachtet die KK die Tatsache, 

rad mehrere Nebenstraßen in daß Heiko im Besitz des Führer­
seinern Wohngebiet. Dabei be ^cheines Klasse M ist und den 
gegnete er etlichen Kraftfahrzeu- TTeil Theorie für die Klasse A er 
gen und bemerkte einen Funk- folgreich absolvierte, also sehr 
Streifenwagen. Im Rückspiegel 
beobachtete er, ob dieser ihm

auf den Straßenverkehr. Da­
durch sah er einen von links 
kommenden „Barkas" im Kreu­
zungsbereich nicht, nahm die 
serh die Vorfahrt und veranlaßte 
ihn zu einer Gefahrenbremsung. 
Mit diesem Tatbestand ist die 
Verkehrsgefährdung durch 
Trunkenheit gemäß § 200 Absatz 
1 StGB gegeben, und die zustän­
dige Dienststelle der Kriminalpo­
lizei übergab die Strafsache zur 
Beratung an die Konfliktkommis­
sion.

Das gesellschaftliche Gericht 
wies in seiner Beratung darauf 
hin, daß Heiko leichtfertig seihe 
eigene Gesundheit und die an­
derer Verkehrsteilnehmer sowie 
persönliches und gesellschaftli 
ches Eigentum gefährdete. Trotz 
der im Blutalkoholgutachten fest­
gestellten 1,3 Promille benutzte 
er bewußt das Motorrad; er war 
sich über mögliche Folgen im 
klaren. 

wohl wußte, daß das Benutzen 
von Kraftfahrzeugen unter Aiko 
holeinfluß strengstens untersagt 
ist.

Während der Beratung wurde 
deutlich, daß Heiko die Lernar­
beit als Lehrling nicht ernst ge­
nug nimmt. Im Fach Elektronik 
hat er völlig ungenügende Lern 
ergebnisse. Angebotene Hilfe 
durch den FDJ-Gruppensekretär 
nahm er bisher nicht an. Der 
Lehrmeister schätzte ihn als höf­
lich und relativ unauffällig ein; er 
betonte aber, daß Heiko sich oft­
mals leichtfertig über die Einhal­
tung der Arbeitsschutzbestim­
mungen hinwegsetzt.

Aus all diesen Gründen kam 
die Konfliktkommission zu der 
Auffassung, daß Heiko nach­
drücklich durch eine Geldstrafe 
verwarnt werden muß. Gleich­
zeitig empfahl sie der VP, seinen 
Führerschein bis mindestensl. 
Februar 1986 einzuziehen. Die 
VP-lnspektion kam dieser Emp­
fehlung nach.

Unsere Jubilare...
...im März

Seit 40 Jahren im TRO sind die 
Kollegen: Gerhard Baganz und 
Günther Siewert, FV.

Das 25jährige Betriebsjubi- 
iäum feiern: Renate Diecke, Die 
ter Piazschinsk'y, B; Peter Gierth, 
E; Peter Werner, FG; Horst Ro- 
dorff, FT; Heinz Tramp, Rein­
hard Lemke, N; Karl-Heinz Stef­
fen, Horst Bengsch, Heinz Buch 
hofz, Q und Elsbeth Ross, T.

Seit 20 Jahren im TRO arbei 
ten: Renate Klausgraber, A; 
Hans-Eckard Sternberg, Bern 
hard Osswald, Irene Henk, E; 
Horst Klitscher, FT und Monika 
Kaiser, W.

15 Jahre gehören zu unserem 
Betriebskoilektiv: Klaus Bürger, 
FS; Christel Rückriem, FT; Ruth 
Kühnel, FV; Bärbel Ruppert, N; 
Jutta Rimmele, R; Elli Koppe, S; 
Heinz Duschek, T; Renate Her­

mann und Heike Brötzmann," 
liklinik.

Seit 10 Jahren im TRO 
beschäftigt: Horst Lenicke, v*. 
mas Schüler, B; Lothar Wilfl'^ 
E; Frank Braun, FT; Doris St^ 
now, FV; Werner Dietrich, 8' 
land Fritsch, N; Silvia Dienst) 
Lotte Kurrat und Sigrid Scholl,';
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* * *
Wir

gratu­

lieren

...unseren Kolleginnen s 
Kubin zur Geburt ihrer Tod"' k 
und Birgit Göhrmann zur Gei?' s 
ihres Sohnes. Wir wünsch, d 
den Muttis und ihren Babys * 
sundheit, viel Glück und bes*^
Wohlergehen.

www.industriesalon.de
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Ringen um 
höchste 

arbeitstägüche
Leistungen

im März
Fortsetzung von Seite 1.

Erreicht wird außerdem 
eine zusätzliche Kostenein 
sparung um 0,1 Prozent. Die 
arbeit an den fünf ausge 
Ahlten Vorhaben aus Wis 
senschaft und Technik, zu ih- 
fengehörenu.a. die Bereit 
Stellung des Versuchsmu­
sters SF, 123 kV mit Druck 
^ftantrieb, die Übergabe der 
konstruktiven und technolo­
gischen Arbeitspapiere für 
den 125.MVA-Trafo, die Mo­
dernisierung der Lötmaschi 
Ren für den Sicherungsbau, 
^erläuft planmäßig bzw. 
^urde bereits abgeschlos 
sen. Übererfüllt wird eben 
/Sils die Eigenproduktion von 
Rationalisierungsmitteln ent­
sprechend der Verpflichtung 
des Kollektivs des Ratiomit 
telbaues.

Aber bei allen Fortschrit­
ten auf genannten Gebieten 
9]bt es derzeitig ernste Pro 
hleme in der sortimentsge 
rechten Erfüllung des Planes 
?*it einem Jahresanteil von 25 
Prozent. So ist in der Wand­
er und Schaltgeräteproduk- 
t'°n dieser Jahresanteil bei 
Reitern nicht gesichert. Des- 
Ralb lautet die Aufgabenstel­
lung für den Wandlerbau - 
n'er wurde ein Jahresanteil 
s°n 20,4 Prozent einge- 
chätzt - ein maximales Er­

gebnis von mindestens 23 
rozent zu bringen. Dabei 

Seht es vor allem darum, 
Klarheit darüber zu schaffen, 
yBs wir unter der Entwick- 
j"ig von Kampfpositionen 
erstehen. Keinesfalls heißt 

ttas den Plan nur erfüllen zu 
Rollen, sondern wie wird der 
arnpf organisiert, mit wel- 
hen Ergebnissen. Es muß der 
achweis geführt werden, daß 
'rklich alles getan wurde, 

in unseren Kräften stand.
as trifft sowohl auf die Lei­

er zu als auch auf die Genos- 
ert, Gewerkschaftsfunktio 

„are und Arbeitskollektive, 
^'ner darf sich hinter den 
. estehenden objektiven Pro- 
stnn'ier' bei der Teilebereit- 
, "Dung durch FV verstek 
Ken.

Die BPO Leitung hat alle 
q Poasen beauftragt, mit 
H °ßten Anstrengungen den 
tänpPf om höchste arbeits 
füh Leistungen weiterzu- 

ten^es weiteren beschäftig 
de die Leitungsmitglie- 
e.; *.rnit einer Vorlage der Be 
Eine s^ule zum Stand der 
jq Beziehung der Lehrlinge 
q-jr^r Spezialisierung in die 
Ark schaftliche Arbeit der 
Wu ^kollektive. Hierzu 
st-ki" r* o a. folgende Be 
künr sse gefaßt: Es gilt zu- 
san?L 9 noch mehr Aufmerk- 
daR ad darauf zu richten, 

s die Lehrlinge befähigt

A/ocb stehen hier a/te Schuppen, 
/hr Abriß Ist Im Zusammenhang 
mit der Rekonstruktion des Mo 
de//baues gep/ant. Hier befindet 
sich näm/ich der P/atz für das 
neue Heizhaus.

Neues aus unserem Partnerkombinat „Saporoshtransformator"

Erstmalig hergesteiit
Neue Speziaianiagen zur Betriebsüberwachung 

superianger Hochspannungsleitungen
lm sowjetischen Werk für 

Hochspannungsanlagenbau der 
Produktionsvereinigung „Sapo 
roshtransformator" im ukraini­
schen Industriezentrum Sapo 
roshje ist das Versuchsmuster 
von bisher einmaligen Ausrü­
stungen für die Instandhaltung 
und Betriebsüberwachung von 
Gleichstromfernleitungen gefer 
tigt worden. In der Sprache der 
Technik heißt diese Neuentwick 
lung „Kondensatorensäule" und 
besteht aus drei 15 Meter langen 
Säulen, die Widerstände enthal­
ten. Diese Anlagen werden den 
„Gesundheitszustand" von su­
perlangen Hochspannungslei­
tungen kontrollieren und deren 
Arbeitsparameter korrigieren.

werden, selbständig zu arbei­
ten, das trifft vor allem auf 
die Vorwerkstätten zu. Die 
persönlichen Gespräche sind 
konsequent darauf zu rich­
ten, daß die Zahl der Lehr­
linge, die nach dem Ausler­
nen den Betrieb verläßt, ma 
ximal verringert wird, es sind 
Maßnahmen in den APO zu 
beschließen, wie die besten 
Lehrlinge auf die Aufnahme 
als Kandidaten in die Partei 
vorbereitet werden.

Nicht nur von au­
ßen kündet das 
Gerüst von der 
begonnenen Re­
konstruktion des 
Modei/baues.

Hier in der oberen Etage des 
Modei/baues entstehen Aufent- 
ha/ts- und Sanitärräume für die 
Belegschaft, die übrigens beim 
Ausbau kräftig mit Hand an/egt.

Die neuen Anlagen wurden von 
Spezialisten der Abteilung des 
Chefkonstrukteurs der Vereini 
gung „Saporoshtransformator" 
projektiert.

Zur Zeit befinden sich die Aus 
rüstungen am Unionsinstitut für 
Transformatorenbau, wo ein um 
fangreicher Komplex von Stan 
darderprobungen durchgeführt 
wird.

(Aus „Prawda", übersetzt von
E. Lohse.)

rn #f(/ 
ßBD/fTZ

„Brüder, in eins nun die Hände" 
- 40 Jahre Sozialistische Ein­
heitspartei Deutschlands

Von einem Autorenkollektiv 
unter Leitung von Kurt Tiedke 
Hrsg.: Parteihochschule „Karl 
Marx" beim ZK der SED, er­
schienen im Dietz Verlag Berlin 
1986. 112 Seiten und 1 Front­
ispiz. Broschur. 3,60 Mark.

„Brüder, in eins nun die 
Hände" - Name eines weltbe­
kannten Arbeiterliedes und zu- _
gleich programmatischer Titel auch unserem Volk die Chance 
dieser Publikation. Sie schärft einer friedlichen Perspektive er­
den Blick für ein Ereignis histori- öffnete. In die Lehren, die die

KontroRe in FG ergab: 
Weitere Fortschritte in der 
Verbesserung der

Arbeits- und
Lebensbedingungen

Am 13. März im Produktions­
bereich FG: Parteisekretär Ger­
hard Korb und „Der TRAFO" in­
formierten sich über den Abar­
beitungsstand der im Herbst ver­
gangenen Jahres beschlossenen 
Maßnahmen zur Verbesserung 
der Arbeits- und Lebensbedin­
gungen im Modellbau und zur 
Gewährleistung des Arbeits­
schutzes in der Gießerei. Es war 
die dritte Beratung, dieses Mal 
im kleineren Kreis, weil - wie 
uns Parteigruppenorganisator 
Gerhard Gradowski sagte - alles 
wie am Schnürchen läuft, we­
sentliche Fortschritte sichtbar 
geworden sind. Davon konnten 
wir uns dann überzeugen: In der 
oberen Etage des Modellbaues 
nehmen die zukünftigen Aufent­
halts- und Sanitärräume bereits 
Gestalt an. Die Modellbauer hel­
fen hier kräftig mit, zurZeit bei 
der Fertigung der Fensterrah­
men, später bei der Einrichtung . 
„Denn wir wollen es uns hübsch 
machen, alle sollen sich wohl 
fühlen", so Gerhard Gradowski.

Diese Putzmaschine, sie resui- 
t/ert aus einem A/euerervor 
sch/ag, hi/ft schwere körperliche 
Arbeit zu beseitigen.

sehen Ranges - die Gründung 
der SED vor 40 Jahren. Um den 
Prozeß der Vereinigung beider 
Arbeiterparteien zu skizzieren, 
den historischen Platz des Verei­
nigungsparteitages zu bestim­
men sowie die seither erfolgten 
tiefgreifenden gesellschaftlichen 
Veränderungen zu markieren, 
vermittelt diese Schrift Rück­
blicke - Einblicke - Ausblicke.

Rückblicke auf die revolutio­
nären Traditionen der SED. Wel­
ches Werk setzt sie fort, und 
wessen Vermächtnis erfüllt sie, 
damit von deutschem Boden nie 
wieder Krieg ausgeht?

Einblicke in die Kampfbedin 
gungen, als die welthistorische 
Befreiungstat der Sowjetunion 

Mitte des Jahres will man fertig 
sein.

Abgeschlossen wurde inzwi­
schen ebenfalls eine Neuerer­
vereinbarung zur Rekonstruktion 
des gesamten Modellbaues, sie 
liegt bei EN vor. Nach dem Ein­
bau der Be- und Entlüftungsan­
lage geht es los, „denn", um 
nochmals zu zitieren, „wir wol­
len nicht nur die Arbeits- und Le­
bensbedingungen verbessern, 
sondern unsere Arbeit so ratio­
nell gestalten, daß am Ende 
mehr herauskommt."

Die erreichten Fortschritte ha­
ben sich auch nicht unerheblich 
auf die Stimmung der Kollegen 
ausgewirkt. Sie sehen, daß es 
vorangeht, daß einmal gege­
bene Versprechen eingehal­
ten werden, die Genossen zu ih­
rem Wort stehen. Modellbauer 
Klaus Fleischerowicz brachte es 
so zum Ausdruck: „Ich bin einer 
der Ältesten hier. Solange ich 
denken kann, ist es das erste 
Mal, daß sich etwas verändert 
hat."

/m Januar so//te der Fußboden 
an den Schme/zöfen erneuert 
werden. D/e Ko/Zegen warten 
heute noch auf den Beginn.

zu

sich 
und

Avantgarde der Arbeiterklasse 
zog, um ein breites Bündnis aller 
antifaschistisch-demokratischen 
Kräfte des Volkes für Frieden 
und sozialen Fortschritt 
schmieden.

Ausblicke darauf, worin 
heute der Sinn des Lebens 
des Kampfes der Kommunisten 
erfüllt, warum die im Leben be­
währte, auf das Wohl des Volkes 
und die Sicherung des Friedens 
gerichtete Politik der SED zuver 
lässiger Kompaß erfolgreichen 
Voranschreitens ist und bleibt, 
worauf sich die Massenverbun­
denheit, die Führungskraft unse­
rer Partei gründet, und was uns 
bestärkt in der Gewißheit, daß 
es heute nicht nur nötig, son­
dern auch möglich ist, ein nukle­
ares Inferno von der Menschheit 
abzuwenden.

rl. E.
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Es war ein ungünstiger Zeit­
punkt, zu dem die Gespräche für 
diese Mittelseite geführt wur­
den. Viele Kollegen des Ratiomit­
telbaus waren erkrankt. Trotz 
halber Besetzung mußte unter 
Volldampf gearbeitet werden, 
um die Aufgaben dennoch ter­
mingerecht und in der gewöhn 
ten guten Qualität zu realisieren. 
Denn das zeichnet die Ratiomit­
telbauer seit Jahren aus: Auch 
wenn eine Situation noch so ver­
zwickt ist, immer wird nach best­
möglichen Varianten gesucht, 
die auch stets gefunden wurden.

Auf dem X. Parteitag wurde 
dem Rationalisierungsmittelbau

duktion. So trägt auch die Bri­
gade „Wilhelm Pieck" zur Um­
setzung der auf dem letzten Par­
teitag beschlossenen ökonomi­
schen Strategie der 80er Jahre 
bei.

Mit ihren Rationalisierungsmit­
teln sorgen die Kollektivmitglie­
der für wichtige Modernisierun­
gen in der Produktion unter Ein­
satz von Mikroelektronik. Dabei 
erledigen sie wesentliche Aufga­
ben aus dem Plan Wissenschaft 
und Technik. Das setzt erst ein­
mal voraus, daß die „Piecks" 
selbst auf dem neuesten Stand 
der technischen Entwicklung 
sind. Seit dem X. Parteitag

Wieder mußten die fomitteibauer
umdenken und sidtaiifizieren

Das KoHektiv „Wiiheim Pieck" zW zwei Parteitagen
wiesen mit ihren Erzeugnissen, 
daß sie Schritt halten können.

Doch die Technologien ent­
wickelten sich seitdem rasant 
weiter. Heute, fünf Jahre da­
nach, muß man schon von ei­
nem regelrechten Generations­
wechsel sprechen, der inzwi­
schen erfolgte. Rechnerge- Nutzen treffen. Auch wenn die 
stützte Steuerung ist nicht ir- technische Lösung für die 
gendein Schlagwort, sondern „Piecks" in solchen Fällen mei- 
nur durch ihre Anwendung sind stens kein Problem darstellt, 
die weiter wachsenden Anforde- kann und darf TRR solche Auf­
rungen an die Produktion erfüll­
bar. Für die Ratiomittelbauer 
hieß das einmal mehr umdenken 
und sich qualifizieren. Denn ein 
dem neuesten technischen 
Stand Hinterherhinken kann 
man sich nicht leisten, weil 
Rückstände dann kaum noch auf­
zuholen sind.

Durch die Ausstattung der Fie­
derstreifenbandagiermaschine 
mit einer rechnergestützten 
Steuerung bewies das Kollektiv 
„Wilhelm Pieck", es hat die 
Zeichen der Zeit verstanden und 
kann ihnen' gerecht werden. 
Denn es komplettierte damit die 
erste Maschine unseres Betrie 

eine wesentlich größere Bedeu- spielte die Anwendung der Mi- bes selbst mit einer rechnerge- 
* i- ' *-*' ' t-'*—stützten Steuerung. Besonders

erwähnenswert: Auch den dazu 
gehörigen Rechner bauten sie 
selbst.

Zum Rationmittelbau gehören 
vier Arbeitsbereiche. Die Kon

Brigadier D/ftr/ch /e<tet e/n Koi/ekt/v, das über e/ne Menge Berufser­
fahrung verfügt. Marianne Schnitzer gehört zu den fünf Ko//egen 
der Zerspaner, d/e gegenwärtig zwe/ LehrZ/nge ausbi/den. Dam/t 
kommen erstma/s seit Jahren w/eder Jungfacharbe/ter h/nzu. Durch 
den guten Kontakt zu den Konstrukteuren und E/ektronikern ha/ten 
auch d/e Zerspanep m/t der Entw/ck/ung Schritt.

tung als jemals zuvor beigemes- kroelektronik eine große Rolle in 
sen. Denn diese Bereiche sor- der Arbeit der Ratiomittelbauer, 
gen durch ihre Arbeit mit für die Viele Qualifizierungen wären 
Intensivierung der Produktion t ' 
und die Erhöhung der Arbeits- Sprüche zu meistern. Bereitwillig 
Produktivität bei gleichem bzw. stellen sich die Kollegen der gro- 
geringerem Aufwand für die Pro- ßen Herausforderung und be- strukteure entwickeln die zu bau-

notwendig, um die neuen An-

Seit anderthalb jähren Mn 

ich mit der Arbeit zufrieden
Seit April 1984 gehöre ich zum 

Ratiomittelbau. Vorher war ich 
nach meinem Abschluß als Di­
plomingenieur für Elektrotechnik 
im Absatz eingesetzt. Dort hatte 
ich keine meiner Qualifikation 
entsprechenden Aufgaben zu lö 
sen und fühlte mich unterfor 
dert. Darum stellte ich mich hier 
vor, nach längerer Zeit klappte 
dann die Umsetzung.

Man nahm mich gut auf, mit 
den Kollegen komme ich klar. 
Seit anderthalb Jahren bin ich 
auch mit der Arbeit zufrieden. 
Daß ich oft nach Feierabend hier 
anzutreffen bin, ist sicher eine 
Frage des Interesses und wie 
man sich von seiner Arbeit hat 
einfangen lassen. Und ich habe 
mich fangen lassen.

Gerade auf unserem Gebiet - 
der elektronischen Steuerung - 
muß man immer auf dem aktuel 
len Stand sein, wissen, was das 
Neueste ist, um mitzuhalten. Da 
gilt es, viel Literatur zu studie­
ren. Außerdem suchen wir im-

mer nach Möglichkeiten, geeig­
nete Lehrgänge zu besuchen.

Wir bemühen uns, die von

den Anwendern geäußerten 
Wünsche bestmöglich in die 
Konstruktion einfließen zu las­
sen. Bewährt hat sich das schon 
bei der Fiederstreifenbandagier­
maschine, deren Steuerung über 
Software erfolgt. So können Pro­
gramme ohne technische Verän­
derungen problemlos geändert 
werden.

Das /ugendforscherko//ekt/v des Raffom/'ffe/öaus besteht seit No­
vember des vergangenen Jahres.

enden Maschinen und Vorrich­
tungen. Sie erhalten die Wün­
sche der Auftraggeber. Oftmals 
sind diese aber nicht in der 
Lage, ihre Vorstellungen eindeu­
tig zu formulieren. Oder sie kön­
nen keine Aussage über den zu 
erwartenden ökonomischen

träge nicht realisieren. Denn in 
ihrem Bereich sollen Rationali-

sierungsmittel hergesteH 
den. Und diese müssen " 
mal einen nachweisbare^ 
mischen Nutzen auf' 
Wenn das nicht gew^ 
ist, beginnen die Konstr 
nicht mit der Arbeit.

Die Jugendbrigade de! 
mittelbaus besteht aus d 
trikern und Elektronike 
realisieren den elektrisch 
der Ideen der Konstr 
Auch die Zerspaner habe' 
ganz wichtigen Anteil 
gen der Rationalisierung

Abtei/un^}
Horst Jä^u
Jugendbf'V ^d 1/o/krnann /oben/ Hans 
Dieter ßsT Coch/us frechtsj arbeiten 
bei einet' ^ewerkschaftsvertrauens 
Abst/mnw', und Brigadier der Mon- 
Durch ^r eng zusammen Über 
Zusammen ^end sind sie der Men 
derßereKü baß d/e Qua/if/zierungs 
„Betriebe^ ."Seiten für d/e Zerspaner 
trieb" er%'k e Monteure be/ weitem 
Rat/omittsL ausre/chen, um der ra 
zuver/äss'k echno/ogischen Entw/ck 
Aufgabe" , ^/echt zu werden. Leider 

°bs Angebot an entspre 
'?so Lehrgängen für diese 

gruppen n/cbt so breit wie 
trn?, Konstrukteuren und 
°"'kern.

Ich gehöre zum Jugendfor- Gegenwärtig bereite 9eht es darum, diese
scherkollektiv, für das die Mo- darauf vor, die Softv^ mit einer rechnerge-
dernisierung der 110-kV-lsolier- diese Maschine zu gesw' Steuerung zu versehen, 
maschine für Stromwandler eine JL ,
echte Herausforderung darstellt. Andreas an der 110-kV-lsolier-

's* das rasche Entwick-

Auch wir müssen mit Da'müXn w^enlu 

Entwickiungstempo mitge^ ^eS^^dirbfe' 
** .rgar/r .versuchen es durch 

, Fa'^sbesuche und Studium 
' nliteratur. Jeder bei uns

In unserer Jugendbrigade 
schälte sich in den letzten Jahren 
ein Stamm von vier bis fünf Mit­
gliedern heraus, insgesamt sind 
wir sechs. Seit 1978 sind wir Ju­
gendbrigade, die Arbeitsgruppe 
der Elektriker und Elektroniker 
besteht aber bereits länger.

ln der Entwicklung unseres 
Kollektivs kann man zwei Zeit 
punkte nennen, die gewisserma­
ßen für eine Zäsur sorgten. 
Beide hängen mit der 110-kV- 
Isoliermaschine für den Wand­
lerbau zusammen. Ende der 70er 
Jahre war es, als wir bei deren 
Herstellung erstmals Digitaltech­
nik anwandten. Dieser Auftrag 
war unsere bis dahin größte Be­
währungsprobe, die wir bestan­
den. Gegenwärtig wird die Ma 
schine modernisiert, dafür ist ein

Mit jedem ihrer Erzeugnisse be­
treten die Leute von TRR gewis­
sermaßen Neuland. Und wenn 
sie sagen, noch besser ist die 
Aufgabe gegenwärtig nicht lös­
bar, haben sie wirklich etwas 
vorher noch nicht Dagewesenes 
geschaffen, für das sie in jedem 
Fall ein halbes Jahr Garantie 
übernehmen.

Mit ihren Leistungen tragen 
die Kollegen dazu bei, daß in an­
deren Bereichen Nullfehlerarbeit 
praktiziert werden kann. Bewäh­
ren sich die gebauten Einrichtun­
gen in der Praxis - und das tun 

Denn noch bei der Erprobung ,sie bislang - dann kann man be­
stellen sich verbesserungsfähige 
Details heraus, viele Ideen von 
den Arbeitern kommen hinzu. 
Die werden noch berücksichtigt.

die dann von den Monteuren zu­
sammengesetzt werden.
^Vom gesamten Kollektiv „Wil­

helm Pieck" kann man wohl sa­
gen, daß es ein kleiner Produk­
tionsbetrieb im Betrieb ist. Nur 
weil alle vier Bereiche eng Zu­
sammenwirken, kann TRR auch 
für wirkliche Rationalisierungen 
sorgen.

Die Ratiomittelbauer gehen 
davon aus, daß eine von ihnen 
gefertigte Einrichtung nie als 
wirklich fertig anzusehen ist.

haupten, im Ratiomittelbau gibt 
es die Nullfehlerarbeit. Noch 
schloß sich die Brigade „Wil­
helm Pieck" nicht mit einem kon­
kreten Programm dieser Bewe­
gung an, obwohl sich die bishe­
rigen Ergebnisse in der Quali­
tätsarbeit sehen lassen können. 
Aber weil der Ratiomittelbau we­
gen der Einzelfertigung nicht

tig zu lösenden Aufgaben dürf­
ten kaum weniger kompliziert 
sein. Im September beispiels­
weise steht eine Analyse an, die 
sich mit Einsatz und Nutzungs­
möglichkeiten der CAD/CAM- 
Technik an DDR-Geräten be­
schäftigt.

In diesem Jahr, dem des XI. 
Parteitages der SED, gehört zu 
den wichtigsten Aufgaben von 
TRR die Modernisierung der 
110kV-lsoliermaschine für 
Stromwandler. Daran arbeitet 
ein jugendforscherkollektiv, das 
im November 1985 gegründet 
wurde. Es ist für die Entwicklung 
der rechnergesteuerten Elektro­
nik und die Neugestaltung ver­
schiedener Maschinenbaugrup­
pen verantwortlich.

Zu den weiteren Schwerpunk­
ten des Ratiomittelbaues gehö­
ren der Abschluß der Montage 
der Prüfeinrichtung für die 
SFg-Schalter und die Aufträge für 
die Rationalisierung des Mittel­
trafobaues aus dem Plan For­
schung und Entwicklung. Damit 
sorgt die Brigade „Wilhelm 
Pieck" nicht nur für eine Erhö­
hung der Arbeitsproduktivität im 
VEB TRO, sondern hat gleichzei­
tig auch einen wesentlichen An­
teil an der Verbesserung der Ar- 
beits- und Lebensbedingungen

nach konkreten Normen arbei­
tet, gibt es da einige Schwierig­
keiten. Entscheidend ist, TRR lie­
fert zum festgelegten Termin die 
benötigte Maschine in entspre­
chender Qualität und schafft da­
mit die Voraussetzungen für 
Nullfehlerarbeit in anderen Kol­
lektiven.

Ein Problem des Ratiomittel­
baues ist der unzureichende Ka­
dernachwuchs. In TRR ausgebil­
dete Lehrlinge werden seit Jah­
ren in anderen Bereichen einge­
setzt. Das führte beispielsweise 
dazu, daß die Jugendbrigade 
sich langsam aber sicher dem 
maximal zulässigen Altersdurch­
schnitt nähert, um überhaupt 
noch als Jugendbrigade bezeich­
net werden zu können. Doch 
auch die Zerspaner brauchen 
Nachwuchs. Die beiden Lehr­
linge des Ratiomittelbaues, die 
dieses Jahr auslernen, sollen 
auch dort bleiben. Damit kom­
men erstmals seit fünf Jahren 
Jungfacharbeiter hinzu.

Schon seit geraumer Zeit sind 
die Brigademitglieder bereit, 
zweischichtig zu arbeiten, ent­
sprechend sind auch die Arbeits­
verträge formuliert. Bisher aber 
war es nicht zu machen, weil 
keine Schicht voll besetzt wer­
den konnte.

Günstiger sieht es in der Kon- an vielen Arbeitsplätzen. Das 
struktion aus, wo sechs neue Ab- 
solventen von Hoch- und Fach­
schulen arbeiten/ Sie werden 
auch gebraucht, denn die künf- und Sozialpolitik unserer Partei.

Wirken des Ratiomittelbaus ist 
eins von zahlreichen Beispielen 
für die Einheit von Wirtschafts-

Seit Gründung Vorarbeiten eriedigt
Im November des vergan­

genen Jahres wurde das Ju­
gendforscherkollektiv des 
Ratiomittelbaues gegründet.

in der Jugendbrigade ist bereit 
und gewillt, da mitzuziehen.

Unser Kollektiv zeichnet sich 
dadurch aus, daß wir uns fach­
lich und persönlich gut ergän­
zen. Hinzu kommt, die Arbeit ist 
sehr vielseitig und interessant. 
Deshalb macht es Spaß, in so ei­
ner Truppe zu sein.

Karsten Grahl 
Daniel Rayß

Jugendforscherkollektiv 
wörtlich, zu dem wir 9^

tdbr/gade des Ratiom/tte/-Karsten Grab/ /st E/ekfröf' 
baues unseres Betriebes-

Die Jugendbrigade des ßaf/omd- 
te/baues setzt den e/ektroni- 
scben Te/7 der /deen der Kon­
strukteure um.

Schwierigkeiten bereitet 
uns, daß es nur recht spärli­
che Informationen über Neu­
entwicklungen gibt. Die Ak­
tualisierung des zentralen Ar­
tikelkatalogs erfolgt Ipider 
nur sehr schleppend. Diesem 
Problem versuchten wir zu 
Leibe zu rücken, indem wir di­
rekt zu den betreffenden Be 
trieben Kontakt aufnahmen.

den kann. Im wesentlichen 
sind die Vorbereitungen, die 
wir ja neben unseren ande­
ren Arbeiten abwickeln muß­
ten, abgeschlossen. Jetzt se­
hen wir klarer, wissen, was 
uns zur Verfügung steht an 
Material und Entwicklungen. 
Damit schufen wir in den ver­
gangenen Monaten wichtige 
Voraussetzungen, um die

Karsten Grab/ und Lutz 
Schu/z haben n/cbt nur /m Ju- 
gendforscherko/tekt/v m/te/n- 
ander zu tun.

Wir haben die Aufgabe, die 
110kV-lsoliermaschine für 
den Wandlerbau zu moderni­
sieren und dafür eine rech­
nergestützte Steuerung zu 
entwickeln.

Zwanzig junge Leute gehö­
ren zu unserem Jugendfor­
scherkollektiv, die die ver­
schiedensten Qualifikationen 
besitzen. Dennoch müssen 
wir noch viele Kollegen 
durch Lehrgänge für spezifi­
sche Aufgaben vorbereiten. 
Bei etlichen erfolgt das plan­
mäßig, bei anderen gelang 
es nur durch „Partisanenme­
thoden".

D/e 7 70-kV-Wand/erw/cke/masc/i/ne sorgfe für w/cht/ge Enf- 
wick/ungen /n c/er Jugendbrigade. Nach Jahren haben d/e Jun­
gen Leute w/eder mit /hr zu tun, diesma/ so// s/e durch das Ju- 
gendforscherko//ekt/v modern/s/ert werden.

In der Zeit seit der Grün­
dung des Jugendforscherkol­
lektivs erledigten wir eine 
Reihe vor Vorarbeiten. Die 
sind nun einmal unumgäng­
lich, ehe die Realisierung der 
Aufgabe angegangen wer-

Modernisierung der 110 kV- 
Isoliermaschine in guter Qua­
lität zu sichern. Dabei möch­
ten wir mindestens ein Patent 
einreichen.

Bernd Schmidt 
Lutz Schulz

III
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Zum 40. Jahrestag 
der Vereinigung von 

KPD und SPD/Ein 
Deiegierter erinnert 

sich an die 
Ereignisse um 

den Parteitag am
21. und 22. Aprii 1946

Brüder, in eins nun die Hände!
Theo Schwieger erinnert sich 

an den Vereinigungsparteitag 
der KPD und SPD. Auf dem 
Tisch vor der bequemen Sitz­
ecke seiner Küche in Berlin- 
Treptowhat er Dokumente aus­
gebreitet, sie sind sorgfältig ge­
pflegt, wirken fast wie neu und 
sind doch 40 Jahre alt. Dunkel­
grün, mit dem Emblem der sich 
vereinigenden Hände, die Gast­
delegiertenkarte. Eingetragen 
der Name. Theodor Schwieger. 
Der 78jährige und bis vor 
kurzem langjährige Sekretär sei­
ner Wohnparteiorganisation hat 
keinerlei Schwierigkeiten, sich 
der Ereignisse vor 40 Jahren zu 
erinnern. „Der Weg zur Einheit", 
sagt er, und dabei blitzt ein Lä­
cheln auf, „war für viele von uns 
ein komplizierter und dialekti­
scher Prozeß. Zum Beispiel erar­
beiteten wir Berliner Jungsoziali­
sten uns in den schweren Krisen­
jahren Anfang der 30er Jahre un­
ter Führung von Hans Seigewas- 
ser sozialistische Positionen, die 
denen der Kommunisten sehr 
nahestanden. Resultat: als die 
SPD-Parteiführung damals nicht 
mehr mit uns zurechtkam, er­
klärte sie die Organisation der 
Jungsozialisten für aufgelöst."

Steh erinnern 
für die Zukunft

Sich daran zu erinnern, ist 
wichtig, um den jüngeren Ge­
nossen heute verständlich zu 
machen, daß es damals starke 
Kräfte gab, die vor allem zur 
antifaschistischen Aktionseinheit 
drängten, andererseits aber 
auch kurzsichtige Funktionäre 
wirkten, die mit ihrer antikom­
munistischen Brille nicht fähig 
waren, die furchtbaren Gefahren 
des aufkommenden Faschismus 
zu erkennen. Genau hier aber 
lag der Anknüpfungspunkt für 
die neue Entwicklung nach der 
Befreiung durch die Sowjetar­
mee, die Genosse Schwieger be 
reits am 23. April 1945 in Altglie­
nicke erlebte. In diesem Sied 
lungsgebiet, wo ja jeder jeden 
recht gut kannte, fanden sich 
sehr schnell die alten Genossen 
aus KPD und SPD sowie erfah 
rene Gewerkschafter zusam­

A4ft dem 
Besch/uß über 
d/e Veremfgung 
der be/'den Ar 
be/ferperre/en 
auf dem S/eremr 
gungsparte/fag 
der KPD und 
SPD zur SPD m 
8er/m am 27. 
und 22. Apr<7 
7P4B g/ng e/n 
/ang ersehntes 
und gedu/dtg er 
^ämpftes Z<e/ /n 
frfü//ung. Wi/- 
he/m Pieck und 
Otto Grotetvoh/ 
bes/ege/ten m/t 
festem Hande 
druck d/e Grün­
dung der SPD.

men. Angesichts der furchtba­
ren Verluste, der unvorstellba­
ren Naziverbrechen, der Trüm­
mer, des Hungers und der Not 
bedurfte es keiner längeren Er­
klärungen, um zu verstehen, daß 
die Spaltung zum größten Ver­
hängnis für die deutsche Arbei­
terbewegung geworden war. 
Der Zwist im antifaschistischen 
Lager hatte den Machantritt der 
Nazis ermöglicht. „Es war da­
nach", sagt Genosse Schwieger, 
„mit dieser schlimmen, tragi­
schen Erfahrung ein ganz natürli­
ches, selbstverständliches Drän­
gen, die verhängnisvolle Spal 
tung zu überwinden - eigentlich 
der Boden, auf dem SPD und 
KPD sofort nach der Genehmi- 
gung der Parteien ihre politische 
Tätigkeit in einem gemeinsamen 
Arbeitsausschuß begannen."

Da sahen wir Wühetm 
Pieck zum ersten Mai

Auf die Frage, welche Ereig­
nisse aus dieser Periode ihm be­
sonders in Erinnerung sind, er­
zählt er von einer Versammlung 
in Prenzlauer Berg: „Da sahen 
wir Wilhelm Pieck zum ersten 
Mal. Diese Zusammenkunft gab 
uns große Anregungen, die Vor­
bereitung der Vereinigung in 
Angriff zu nehmen und nicht zu­
letzt auch das menschliche Zu­
sammenfinden von Genossen, 
die sich einst kritisch gegen­
überstanden, zu fördern." Zu er­
wähnen sei, daß dieser Prozeß 
keineswegs reibungslos verlief, 
denn die Gegner der Einheit, an­
geführt von Kurt Schumacher 
(SPD) und gesteuert von der bri­
tischen Besatzungsmacht, setz 
ten nun alle Hebel in Bewegung, 
und leider bediente sich da auch 
so mancher schmutziger antiso­
wjetischer Demagogie. Eine Epi­
sode in diesem politischen Rin­
gen hebt Genosse Schwieger 
besonders hervor: „Es war eine 
Versammlung der SPD in Altglie­
nicke zum Thema .Vereinigung 
der Arbeiterparteien' angesetzt. 
Und als Gegner trat kein Gerin­
gerer auf als Paul Lobe, vormali­
ger Reichstagspräsident und 
nunmehr Herausgeber des .Te­
legraf in Westberlin. Aber auch 
mit diesem .schweren Geschütz' 
war die Stimmung der sozialde

mokratischen Genossen nicht 
umzukehren." Theo Schwieger 
sprach dort als ehemaliger Jung­
sozialist, inzwischen Mitglied 
der KPD, zur Diskussion und un­
terstützte die Entschließung für 
die Einheit, die einstimmig An­
nahme fand. Auf diese Weise 
setzte sich damals und nicht nur 
in Berlin, sondern in der ganzen 
damaligen sowjetischen Besät 
zungszone die Einheit - ideolo­
gisch und organisatorisch vorbe­
reitet - durch.

Potitische Wende 
eingeteitet

„Man dürfe auch die sich 
gleichzeitig vollziehenden
grundlegenden politischen Er­
eignisse nicht übersehen", erin­
nert sich Theo Schwieger. „Als 
wir zum Berliner KPD-Parteitag 
am 13. April 1946 im Deutschen 
Theater zusammentraten, ver 
wies Genosse Waldemar 
Schmidt u. a. auf die rasche 
Durchführung der demokrati­
schen Bodenreform, mit der 
dem Junkertum, eine der Haupt­
stützen des Militarismus und Fa­
schismus, die ökonomische Ba­
sis entzogen wurde. Bei der de­
mokratischen Schulreform ging 
es vor allem um die Beseitigung 
der Trümmer, die die Nazis in 
den Köpfen von Millionen hin­
terlassen hatten. Das Wichtig­
ste", sagt Genosse Schwieger, 
„nach Jahrzehnten der Spaltung 
erreichten wir, geführt von Wil­
helm Pieck und Otto Grotewohl, 
einen historischen Wendepunkt, 
legitimiert durch einen großen 
demokratischen Prozeß und eine 
wahre Woge der Zustimmung zu 
diesem Schritt. Natürlich, wir 
alle wußten, noch lag das Land 
in Trümmern, die Not warum 
vorstellbar groß. Doch mit der 
Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands schmiedeten wir 
den Schlüssel für eine fort­
schrittliche und sozialistische Zu 
kunft. Und keiner brauchte sich 
der Tränen zu schämen, äls wir, 
gemeinsam die Hände ergrei­
fend, .Brüder, in eins nun die 
Hände' anstimmten."

Werner Händler

-

Geh doch dort hin, 
wo man dich kennt!
Vor 40 Jahren wurde auf dem Vereinigungsparteitag von 

KPD und SPD die Spaltung der Arbeiterbewegung auf dem 
Gebiet der heutigen DDR überwunden.

Genosse Rudolf Zimmermann, von Beruf Kürschner und 
seit 1929 Mitglied der Sozialdemokratischen Partei Deutsch­
lands (SPD) in der 90. Abteilung in Berlin-Neukölln, gehörte 
zu den Delegierten des Vereinigungsparteitages. Nach 1945 
arbeitete Rudolf Zimmermann in verschiedenen Partei- und 
Staatsfunktionen.

Bereits in den Jahren der 
Weimarer Republik erwarb 
sich Rudolf Zimmermann bei 
den Mitgliedern seiner Neu­
köllner SPD-Abteilung, die 
ihn zum Leiter wählten, gro­
ßes Vertrauen. Anfang der 
dreißiger Jahre versuchten 
die Nazis im Arbeiterbezirk 
Neukölln mit Terror und 
Mord Einfluß zu gewinnen. 
Bei einem Überfall erschoß 
die SA einen Jungkommuni­
sten. Rudolf Zimmermann er­
kannte, der Schutz der Arbei­
ter und Werktätigen vor die­
sem Terror muß organisiert 
werden. Nach seiner Kon­
taktaufnahme mit den Kom­
munisten des Wohnbezirkes 
kam es zu einer Vereinba­
rung, die gemeinsame Aktion 
nen zum Schutz vor dem 
Naziterror zum Inhalt hatte. 
In der Folge bildete sich um 
Rudolf Zimmermann ein 
Kreis linker Sozialdemokra­
ten in seiner Abteilung. Auf­
grund seiner Aktivitäten ge­
hörte er zum SPD-Kreisvor- 
stand Neukölln

Zu Beginn der faschisti­
schen Herrschaft im Januar 
1933 führte der Kreis linker 
Sozialdemokraten um Rudolf 
Zimmermann, Helmut Bock 
und Ernst Hoffmann den 
Kampf als antifaschistische 
Widerstandsgruppe weiter. 
Sie gaben ein eigenes Kampf­
organ „Die Parole" heraus 
und verbreiteten es unter 
den Arbeitern in den Betrie­
ben und Bewohnern von 
Neukölln.

Im Jahre 1935 verhafteten 
die faschistischen Schergen 
Rudolf Zimmermann und ei­
nige seiner Genossen. Er er 
hielt vier Jahre Zuchthaus, 
die er im berüchtigten Zucht­
haus Brandenburg/Görden 
verbringen mußte. Im Buch 
„Gesprengte Fesseln" heißt 
es über ihn: „...der Genosse 
Rudi Zimmermann ... er­
leichterte im Zuchthaus (als 

.Kalfaktor) manchem hun- 
Igernden KPD-Genossen mit 
einem doppelten Schlag Es­
sen das Leben." Auf der Sta­
tion III wirkten er und der 
KPD Genosse Tübbecke als 
Verbindungsmänner der Wi­
derstandsorganisation. Über 
die verschiedensten Kanäle, 
wie Innen- und Außenarbeits­
kommandos, flössen Infor­
mationen an die politischen 
Häftlinge. Die aktive Rolle 
der KPD Organisation äu­
ßerte sich in Diskussionen 
über die eingeschleusten 
Materialien vom VII. Welt­
kongreß der Komintern und 
der Brüsseler Beschlüsse der 
KPD, in denen die Grundlinie 
der Zukunft Deutschlands 
entwickelt wurde. Nach 
Beendigung seiner Strafe 
wohnte Rudolf Zimmermann 
in einem Köpenicker Garten­
gelände.

Nach der Befreiung 1945 
wollte er KPD Mitglied wer­
den. Doch die KPD-Genos­
sen vertraten eine andere 
Meinung. „Geh doch dort 
hin, wo man dich kennt", 
sagten sie zu ihm. „In deiner 
früheren SPD-Abteilung in 
Neukölln solltest du ehema­
lige Genossen und Freunde 
für die Vereinigung der bei­
den Arbeiterparteien gewin­
nen." Diesen Rat befolgte er. 
Bald wählten sie ihn zum Lei­
ter ihrer Abteilung und schlu­
gen ihn zur Wahl in den SPD- 
Kreisvorstand vor. Mit den 
Genossen der KPD nahm er 
Kontakt auf, um in gemeinsa­
men Aktionen die Beseiti­
gung der schlimmsten Fol 
gen des Hitlerkrieges zu or 
ganisieren. Dadurch bahnte 
sich eine fruchtbare Zusam­
menarbeit mit den Genossen 
der KPD-Kreisleitung an, dar­
unter auch mit. Trude Rose­
meier und Fritz Reuter.

Inzwischen bezogen die 
Westalliierten die mit der So­
wjetunion vereinbarten Be­
zirke im westlichen Teil der 
Stadt. Mit ihnen kamen die 
um Schumacher gescharten 
Funktionäre und Mitglieder 
der SPD, die nicht an einem 
Zusammengehen mit den 
Kommunisten interessiert 
waren. Vielen Genossen der 
Neuköllner Sozialdemokra 
ten paßte dieser Kurs der 
Schumacher Leute nicht. Im 
Gegenteil, sie stellten sich 
hinter die die Einheit anstre­
benden Kräfte, darunter Ru 
dolf Zimmermann, und 
schlugen ihn zur Wahl in den 
SPD-Landesvorstand Berlin 
vor. Aber die Schumacher- 
Anhänger gaben nicht auf. 
Mit allerlei Tricks versuchten 
sie, den Einheitswillen der 
Mehrheit der SPD-Mitglieder 
zu unterdrücken. Doch es 
gelang, die Beschlüsse des 
Zentralausschusses der SPD, 
in denen stand, die Vereini­
gung mit der KPD zu vollzie­
hen, durchzusetzen. Ganz in 
diesem Sinne handelte Ru­
dolf Zimmermann. Darum 
wählten ihn die Mitglieder 
seiner Abteilung zum Dele­
gierten für die Kreiskonfe­
renz der SPD Neukölln. Dort 
erhielt er das Mandat zur 
Landeskonferenz Berlin. Auf 
der Vereinigungskonferenz 
der Berliner SPD und KPD 
wählte man ihn zum wahlbe­
rechtigten Teilnehmer für 
den Vereinigungsparteitag 
von SPD und KPD am 21. und 
22. April 1946.

Häute, nach 40 Jahren, 
verfolgt Genosse Rudolf Zim­
mermann dieallseitigen Vor­
bereitungen zum XI. Partei­
tag der Sozialistischen Ein­
heitspartei Deutschlands, die 
er im hohen Alter mit heißem 
Herzen unterstützt.

Alfred Wittig

www.industriesalon.de



Von der Jugend, für die Jugend „TRAFO '/Seite 7

TRO's jüngster Meister geehrt
Ukich Eckstein erhieit „Ernst-Thäimann-Medaiiie' der FDj

Tür mich gehört der L/// zu 
"en fähigsten FDJ/ern des Be­
triebes. Man kann sich im- 
rner auf ihn verfassen, ob auf 
facfi/zcher oder gese/Zsc/ra/f//- 
cber Strecke. A/s Techno- 
'°ge habe ich oft mit ihm zu 
tun und kann mich in keiner 
yeise über die Zusammenar 
"eit mit ihm bek/agen.

Bewundernswert finde ich, 
^'e Li/i, der kürz/ich Vater 
^urde, die zah/reichen ge- 
^t/schaft/ichen Aufgaben a/s 
SED- Kreis/eitungsm/tg/ied, 
Propagandist im FQ/-Studien- 
f^ur und Angehöriger der 
Kampfgruppe mit der Arbeit 
^/s Meister und seiner Fami- 
"e in Eink/ang bringt.

Mario Hammig

/ch kann nur sagen, mit Li/i 
srhie/t der Richtige die Ernst- 
Phä/mann-Medaü/e. Er hä/t 
°'e Jugendbrigade in Schuß, 
kommt a/s Meister gut mit 
""seren Jungen Leuten aus. 
So ist es woh/ auch kein Zu 
ta//, daß wir in der quarta/s- 
"reisen Auswertung des 
Wettbewerbs der Jugendbri­
gaden stets im Vorderfe/d zu 
enden sind, ich komme sehr 
9"t mit U/i k/ar, nicht nur 
tach/ich, sondern auch per 
sön/ich. tVo/fgang Ewa/d

Jugendbrigadier

Schon seit der Lehre 
kenne ich U/rich Eckstein. 
Bereits dama/s gehörte er zu 
uenen, die sich in der KJasse 
engagierten und gute Lei­
tungen zeigten. Seitdem ich 
^TO-Sekretär bin, habe ich 
t'eder direkt mit ihm zu tun. 
'n/s Meister der Jugendbri- 
9ade „Phi//ip Mü/Zer" ist er 
P mich ein ganz wichtiger 
artner, auf den ich immer 

oauen kann. L/we Hoffmann

In unserer vergangenen Aus­
gabe meldeten wir es bereits: Ul 
rieh Eckstein erhielt zum 40. Ge­
burtstag der FDJ die höchste Aus­
zeichnung des Jugendverban­
des, die Ernst-Thälmann-Me 
daille. Damit ist er der erste 
TROjaner, dessen Engagement 
diese Würdigung erfuhr.

Bereits während seiner Lehr­
zeit gehörte er zu denen, die be­
wußt an übertragene Aufgaben, 
und sei es das Lernen, gingen. 
Dabei war Uli noch nie einer, 
der sich in den Mittelpunkt

stellte. Das hatte er auch nicht 
nötig, denn seine Leistungen 
sprachen und sprechen für ihn.

Nach seiner Armeezeit nahm 
Uli Eckstein ein Meisterstudium 
auf. Von Anfang an gehörte er 
zur Niederschönhausener Ju­
gendbrigade „Philipp Müller", zu­
nächst als Jugendbrigadier. Mit 
23 Jahren wurde er deren Mei­
ster, übrigens der jüngste im ge 
samten VEB TRO Auch heute, 
vier Jahre später, gibt es noch 
immer keinen jüngeren Meister 
als ihn im Betrieb.

Schon sehr zeitig also bekam 
Ulrich Eckstein große Verant­
wortung übertragen, früher als 
andere. Er kniete sich stets in die 
Aufgaben hinein, sah sie als Her­
ausforderung. Uli ist ein Beispiel 
dafür, welches Vertrauen in un­
serem Land der Jugend ent­
gegengebracht wird.

Auch wenn der Meister oft 
sehr ruhig und zurückhaltend 
wirkt, tritt er doch äußerst kon­
sequent gegen jegliche Mauerei 
und Schluderei auf. Da ist Uli 
kein bequemer Partner. So ist es 
den vielen von ihm geführten

Auseinandersetzungen zu ver­
danken, daß sich die Jugendbri 
gade in den vergangenen Jahren 
erheblich entwickelte, fachlich 
und gesellschaftlich. Die „Artur- 
Becker-Medaille" in Bronze für 
das Kollektiv ist Beleg dafür.

Mit den jungen Leuten kommt 
Ulrich Eckstein gut zurande, fin­
det zu ihnen immer den richti­
gen Draht. Er hat immer die rich­
tigen Argumente. Dadurch kann 
er weitgehend auf administrative 
Maßnahmen verzichten. Trotz-

dem - oder vielleicht gerade 
deshalb - motiviert er seine 
Leute immer wieder zur Quali­
tätsarbeit und zu Sonderleistun­
gen.

Der allgemeine Tenor in N ist, 
Ulrich Eckstein ist tatsächlich 
der Würdigste für die höchste 
FDj-Auszeichnung. Denn weil 
bei ihm fachliche und gesell­
schaftliche Arbeit übereinstim­
men und seine Aktivitäten weit 
über das Geforderte hinausge­
hen, ist er ein echtes Vorbild.
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Was wißt ihr über
Emst Thäimann?

6. Foige
Vierzehntäglich wotien wir euch an dieser Steiie mit den wich 

tigsten Stationen im Leben Ernst Thälmanns vertraut machen. Mit 
einer Preisfrage am Ende jeder Foige seid ihr zum Mitmachen auf­
gefordert. Für den ausgeiosten Gewinner stiftet die FDJ-Leitung je- 
weiis einen Preis.

MeihStand]pw%t

Derjenige, der an mindestens fünf der insgesamt sieben Folgen 
erfolgreich teilgenommen hat, bekommt die große Chance, bei 
der Endauslosung dabeizusein, wenn es darum geht, die bereits in 
unserem Ergänzungsbeschluß zum Thälmann-Aufgebot festgeleg­
ten Preise zu gewinnen. Das sind für den Erstplazierten eine DDR- 
Reise, für den Zweiten eine Geldprämie in Höhe von 75 Mark und 
für Platz drei 50 Mark.

Für die richtigen Antworten auf die nachstehende Folge 6 win­
ken dem Gewinner drei Langspielplatten.

Im Jahr 1925 befand sich die KPD - vor allem durch die Politik 
der Ultralinken - auf einem Tiefpunkt, ihr Masseneinfluß ging be­
denklich zurück. Ernst Thälmann bemühte sich deshalb energisch 
um einen leninistischen Arbeitsstil des Parteiapparates. Durch die 
Parteidiskusston im Herbst konnte das Thälmannsche ZK verhin­
dern, daß sich die KPD in eine vom Proletariat isolierte Sekte ver 
wandelte.

Schon im November 1925 deckte Ernst Thälmann im Zusammen 
hang mit den Locarno-Verträgen die aggressiven Pläne der deut­
schen Bourgeoisie auf.

Unter der populären Losung „Keinen Pfennig den Fürsten! Brot 
und Arbeit dem notleidenden Volk!" setzte sich die KPD für die ent­
schädigungslose Enteignung der Fürstenhäuser ein. Den Volksent­
scheid darüber gewannen die bürgerlichen Kräfte nur knapp.
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Der XXVII. Parteitag der 
KPdSU zeigte einmal mehr 
eindeutig, wer auf der Seite 
des Kampfes für Frieden und 
Abrüstung in der Welt steht 
"nd wer sich ihm entgegen­
stellt. Ganz sicher ist, daß wir 
an der Seite der Sowjetunion 
und aller anderen friedlie­
benden Kräfte der ganzen 
Welt beharrlich gegen die 
Bedrohung durch den Impe­
rialismus ringen werden.

Die zahlreichen Pro 
gramme und Erklärungen der 
sowjetischen Partei und 
Staatsführung der letzten 
Jahre zielten nicht darauf, die 
Weltöffentlichkeit hinter sich 
zu bringen, wie es oft westli 
ehe Massenmedien behaup­
teten. Aber die Weltöffent­
lichkeit entwickelte ein fei­
nes Gespür dafür, wer es 
ernst mit der Friedenserhal­
teng meint. So wurde auch 
sehr bald erkannt, daß Ro-

Wer sich soiche Zieie steHt, 
der wüt eindeutig Frieden

nald Reagans „Gegenvor­
schlag" zum sowjetischen 
Dreistufenplan zur Abrüstung 
bis in das Jahr 2000 absolut 
nichts Neues brachte.

Doch für ein friedliches 
Zusammenleben der Völker 
auf dem Erdball ist es längst 
nicht zu spät. Die USA kön­
nen gerade jetzt beweisen, 
daß sie wirklich Abrüstung 
wollen. Denn in ihrer Hand 
liegt es, wie lange die UdSSR

ist

ihr einseitiges Moratorium 
über die Einstellung jeglicher 
Nuklearwaffentests aufrecht 
hält.

Der XXVII. Parteitag der
KPdSU zog auch Bilanz der H 
bisherigen ökonomischen * 
Entwicklung der Sowjetunion 
und formulierte Zielstellun­
gen, deren Dimensionen ein- 
zigartig sind. Denn eins ist si­
cher: Das, was sich die So­
wjetunion vornimmt,
keine leichte Aufgabe. Bis 
zum Jahr 2000 soll sich die 
Arbeitsproduktivität verdop­
peln, außerdem will man den 
von 1917 bis 1971 erreichten 
Leistungsanstieg in den kom­
menden Jahren verdoppeln. 
Mutige, aber machbare Ziele 
sind es, die sich die Sowjet­
union stellt. Wer so etwas 
realisieren will, der braucht 
und möchte den Frieden.

Marco Weide, AM 42 
Jugendredaktion

WH

Anfang 1927 trat die Bürgerblockregierung zurück, die Bildung 
eines noch weiter rechts stehenden Kabinetts war die Folge. Zu 
den wichtigsten Aufgaben der Partei gehörte in diesem Jahr der 
Kampf gegen faschistische Tendenzen, vor denen Ernst Thälmann 
eindringlich warnte.

In den letzten Monaten des Jahres 1927 drängte der Reichsver­
band der Deutschen Industrie immer energischer darauf, daß die 
Regierung die wirtschaftspolitischen Forderungen des Großkapitals 
rigoros durchsetzte. Dazu gehörte die radikale Abwälzung der 
Steuerlasten auf die Werktätigen und die Drosselung der sozialen 
Aufwendungen. Als Antwort darauf traten im Januar 1928 in Mittel­
deutschland Zehntausende Metallarbeiter in den Streik. Jedoch der 
reformistische Kurs der Gewerkschaften verhinderte einen Erfolg.

Die verstärkten Aktionen der Arbeiterklasse sorgten für das Zer­
fallen des Bürgerblocks. Am 31. März 1928 wurde der Reichstag 
aufgelöst. Nach den Neuwahlen zogen statt bisher 45 nunmehr 54 
Kommunisten in den Reichstag ein. Jedoch die Große Koalition, 
von der die KPD ausgeschlossen war, setzte die Bürgerblockpolitik 
trotz eines sozialdemokratischen Reichskanzlers fort. Im Frühjahr 
1929 verstärkten sich die Anzeichen, daß die imperialistische Bour­
geoisie nach reaktionären Veränderungen der Hercschaftsmetho- 
den suchte.

Diesem Bestreben sahen die Arbeiter keineswegs tatenlos zu. Am 
1. Mai folgten etwa 200 000 Berliner Arbeiter dem Aufruf zur Mai­
demonstration. Sie wurden von Tausenden Polizisten überfallen, 
die blindwütig das Feuer eröffneten. 33 getötete Demonstranten 
und Hunderte Verletzte waren die Opfer des Polizeiterrors.

In unserer vorletzten Folge wollen wir von euch wissen: Wann 
war der Volksentscheid über die entschädigungslose Enteignung 
der Fürstenhäuser? Unter welchem Namen gingen die Ereignisse 
des 1. Mai 1929 in die Geschichte ein?

Eure Antworten gebt bis zum 3. April 1986 an die FDJ-Leitung di 
rekt oder über euren AFO-Sekretär.

www.industriesalon.de
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Ehe heimatgeschicMiche Arbeitsgemeinschaft vorgesteHt
In unserem Stadtbezirk gibt es 

viele Menschen, die sich sehr 
für die Vergangenheit Köpenicks 
interessieren und sich in den 
verschiedensten Arbeitsgemein­
schaften damit beschäftigen. 
Auch ich gehöre piner solchen 
AG an, die direkt dem Heimatge­
schichtlichen Kabinett Köpenick 
untersteht, das uns in unserer 
Arbeit unterstützt. Unsere Leite­
rin Waltraud Krause versteht es 
ausgezeichnet, uns immer wie­
der auf die Spuren der Ge

schichte zu lenken und dabei an­
zuleiten.

Eigentlich war es Zufall, daß 
ich Mitglied dieser AG wurde. 
Allerdings hatte ich mich schon 
lange vorher für unsere Heimat­
geschichte interessiert. Ich 
wollte wissen, wie es früher in 
den Köpenicker Straßen aussah, 
welche Betriebe und Geschäfte 
damals ansässig waren. Auch die 
vielen Straßennamen machten 
mich neugierig. Eines Tages 
sprach mich jemand aus meiner

Wiho-Kaffee
in dem wir auch für die Öffent­
lichkeit ausstellen können. Da­
durch könnten sich noch mehr 
Köpenicker ein Bild über unsere 
Freizeitbeschäftigung und vor al­
lem über die Vergangenheit 
machen.

Mir macht die Arbeit in unse­
rer AG großen Spaß, auch wenn 
sie sehr zeitaufwendig ist. In 
dem einen Jahr war ich an man-

Freizeit - Kuitur - Spo?

Geschichte des Territorium 
beim Bahndamm am Wassd 
werk Wuhlheide, dort, wo zv^ 
ein Gleisbett ist, aber noch m 
Gleise vorhanden waren, zu ei 
künden. Da entdeckten wir 
damente, an denen noch 
eingänge erkennbar sind. In^ 
ner Broschüre des Märkisch^ 
Museums fanden wir HinweF 
darüber, daß dort ein dem L 
Ravensbrück unterstelltes La^ 
war. Dafür spricht auch die m 
Ordnung der Fundamente. Ab' 
was das für ein Lager gewesd 
ist, konnten wir bis heute nid 
erfahren. Sicher aber wird ? 
Köpenicker geben, die sb*

Dlese alte Postkarte zeigt wahrscheinlich die Gegend, wo heute 
In der M'xenstraße das BAF-KZubhaus steht. Bel vielen der AG zur 
Verfügung stehenden Dokumenten kann man deren frühere Stand 
orte nur vermuten.

Wie dieses Tel/ des Treppenge­
länders In der Mathlldenstraße 
1a zeigt, gibt es In alten Häusern 
vieles Bewahrenswerte 
decken.

zu ent

früheren Schulklasse an. Er 
fragte, ob ich in der AG mitma­
chen wolle. Ohne zu zögern 
sagte ich zu, weil das natürlich 
meinen Neigungen entgegen­
kam. Na ja, inzwischen gehöre 
ich seit einem Jahr dazu.

Es ist gar nicht so einfach, vie­
les aus der Vergangenheit wie­
der gegenwärtig zu machen. 
Wenn wir etwas wissen wollen, 
befragen wir meistens ältere 
Leute, gehen in die Betriebe 
oder wälzen Bücher und Bro­
schüren. Kompliziert und zu­
gleich reizvoll wird es, wenn er­
haltene Aussagen und Angaben 
nicht übereinstimmen. Das ist 
gar nicht so selten. Haben wir

Schon /'n den zwanziger Jahren 
wurde Rek/ame groß geschr/e 
ben, schh'eßh'ch so/Zten die Pro­
dukte trotz Weltwirtschaftskrise 
verkauft werden.

WHh Borckmann
n tu ts 4a

De/ <yt//e /Gy/fee

"igy&cA gutan Guw,

aba </-d3 Air txws" 4
f'WW/ der pvtM

I4Z/5 o - Kaffee"

cherlei Aktionen beteiligt, so an 
der Besichtigung der Klara-, Ma 
rien- und Mathildenstraße, in de 
nen wir uns nach erhaltungswür­
digen Stuckelementen, Fenstern 
und Türen umsahen. Über das 
Resultat informierten wir den 
Denkmalschutz, der aber in vie­
len Fällen, schon Bescheid 
wußte. Das hat gezeigt, wie

Das hier Ist das erwähnte Te'' 
torZum beim Bahndamm 
Wasserwerk Wuh/he/de, wo 
wissen möchten, was dort 
1945 geschah. Sehr deut/ich'' 
auf dem Zinken Foto das Fuf". 
ment, das wahrscheinlich zu 
nem Außen/ager vom KZ 
vensbrück gehörte. A^' 
wenn dieses Gebiet von 
wohnten Gegenden abseits w 
müßte es doch Menschen P 
ben, die dazu Auskünfte gob^ 
könnten. Wenn Sie, hebe TßO)' 
ner, in ihrem Verwandten- f 
Bekanntenkreis dazu nach"* 
gen, würden Sie der AG oiT 
wichtige Unterstützung geben-

nachprüfbare Ergebnisse, wer­
den sie schriftlich festgehalten, 
damit sie für die verschieden­
sten Zwecke - wie Vorträge - 
verwandt werden können.

Dankbar sind wir immer für 
uns zur Verfügung gestellte Ma­
terialien, die wir von den Leuten 
erhalten, die wir befragen. So 
bekommen Wir historische 
Fotos, Postkarten und Zeitun- wichtig Abstimmung bei solchen 
gen. Jetzt gibt es Bemühungen, Aktivitäten ist.
uns einen Raum zu organisieren. Zur Zeit versuchen wir, die

daran erinnern. Vielleicht k^ 
nen Sie, liebe TROjaner, jem^ 
den, der uns dazu Auskünfte y 
ben kann. Für Ihre Hilfe, auf 
wir wirklich angewiesen sip" 
wäre unsere Arbeitsgerät e 
schäft sehr dankbar. Unter 
Telefonnummer 2844 bin ich^, 
sprechbar.

Dirk Sarno, .
Schlosser in TAM/^
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Aufiösung aus Nr. 10/86
Senkrecht: 1. Cid, 2. Doha, 3. Aue, 4.

Aus, 13. Ural, 14. Udo, 16. Pik, 18. Os.

Waagerecht: 1. Alte spanische Münze, 4. 
Übersetzungsstufe des Wechselgetriebes 
beim Kfz, 7. nordspanische Hafenstadt, 8. 
Singvogel, 10. unterer Teil der Litho­
sphäre, 12. Nebenfluß des Tobol, 13. 
Lasttier, 14. Münzeinheit in Jugoslawien, 
17. Insektenfresser, 20. Form der Tauto 
merie, 21. gebälktragende Frauengestalt, 
22. Stadt in Afghanistan, 23. Planet, 24. 
Tonstufe.

Senkrecht: 1. Fußrücken, Handgelenk, 2. 
Substanz aus Rotalgen, 3. Währungsein­
heit, 4 obergäriges Bier, 5. Gewürz­
pflanze, 6. nach mittelalterlicher Sage 
wundertätige Schale, 9. südamerik. Vo­
gel, 11. Angehöriger eines indoeurop. 
Volkes in Vorderasien, 14. Stadt im Mitt­
leren Ural (RSFSR), 15. Hohlzylinder, 16. 
Stadt an den Cevennen, 17. Gewebe In­
donesiens, 18. Germane, 19. Jahreszeit.

Waagerecht: 1. Cordoba, 4. Mir, 5.
Pul, 7. Ehe, 9. Alarm, 10. Etui, 11. Auge, Marengo, 6. Legende, 7. Elite, 8. Erato, 9. 
12. Stute, 15. Ero, 16. Pd, 17. Ode, 18- *
Oie, 19. Obelisk.
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TSG gewann mit 2:0

Schon in der 2. Minute koC* 
Antosch einen von Göllnitz 
tretenen Eckball einköpfen. 
der schnellen 1:0-Führung 
Rücken wurde eine spielerisch; 
Überlegenheit erreicht und vje' 
Torchancen erspielt. Bei ei^ 
dieser gut herausgespie^ 
Chancen wurde Wowra im Str° 
raum gefoult, und Göllnitz t 
wandelte zum 0:2. In der zweite, 
Halbzeit machte dann der G^, 
geber Friedrichshagen mäch*'' 
Druck. Ein unnötiges Quersp'' 
von Ulbricht in den eiger^ 
Strafraum schaffte derartige 
wirrung, daß der ansonsten s^. 
gut pfeifende Schieri auf den 
meteyunkt zeigte. Da aber Td 
Steher Hartung den Strafst^ 
und danach gleich noch e'i*' 
Großchance des Gegners 
nichte machte, war dessen be^, 
Zeit vorbei. TSG bekam 
Spiel wieder in den Griff t 
hätte das Ergebnis noch höm 
gestalten können (Hirschmanw

Heinz Kaulmah
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